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Das Buch


Das Waldheinzelmännchen Ursa, welches zufrieden seinem bestimmten Leben mit seinen ganzen Aufgaben des Alltags meistert, bekommt eines Tages Besuch von seinem Zwillingsbruder Addar, der dem schweißtreibenden Leben eines Waldheinzelmännchens den Rücken gekehrt hat. Auf einem ihrer Streifzüge durch die Wälder, wird Addar von einem Troll verschleppt. Besorgt macht sich Ursa auf den Weg, um seinen Bruder aus den Klauen der Trolle zu befreien. Sein Weg führt ihn direkt in den Zauberwald Rura. Auf seiner Mission begegnet er fremden und zugleich wundersamen Wesen, wie dem Volk der Mieslinge, die ihm prompt Hilfe bei dessen Suche anbieten. Ein ausgewählter Trupp von Mieslingen mit besonderen Fähigkeiten und Charaktereigenschaften macht sich mit Ursa auf den Weg Richtung Norden, wo sie den verschleppten Addar vermuten. Bald entdecken die Gefährten das Bollwerk der Trolle, in welchem Addar in der Zwischenzeit sein klägliches Dasein fristet und wie andere Leidgenossen für die Trolle Sklavenarbeit leisten muss. Als die Freunde selbst von einer Schar Trolle entdeckt werden, werden sie bei ihrer Flucht immer weiter ins Dickicht des gespenstischen Zauberwaldes hineingetrieben. Als sie auch noch in die Fänge von Kriegern des gefürchteten Volkes der Nordmänner geraten, scheint alles verloren. Ursa gelingt es jedoch, deren Vertrauen zu gewinnen und es stellt sich heraus, dass auch die Nordmänner von den Trollen tyrannisiert und bedroht werden. Gemeinsam schmieden sie einen Plan, um den Feind endgültig zu vernichten und dessen Gefangene einschließlich Addar zu befreien. Gemeinsam machen sie sich auf den Weg in die Berge, um Zuflucht und Rat bei den geheimnisvollen Randeras in deren Bergfestung zu finden.
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Für Oskar




Die Heinzelmännchen


Ursa:


Waldheinzelmännchen, welches mit kühlem Verstand, dem Wesen eines wohlerzogenen und vom Vater ausgebildeten Heinzelmännchens, handelt.


Addar:


Bruder Ursas, der die Tugenden eines Waldheinzelmännchens gegen die von Hausheinzelmännchen eintauscht.


Die Mieslinge


Ruhak:


Waldbewohner, Feind und Gegenspieler der Trolle. Bewahrt auch in ausweglosen Situationen kühlen Kopf.


Zediak:


Vorausschauender Planer.


Attak:


Enorm stark und häufig aufbrausend. Benötigt seine beiden Freunde, um keine Dummheiten zu machen.


Die Nordmänner


Nr. 1:


Frühe Verwandte der Waldheinzelmännchen. Anführer der Gruppe.


Nr. 2:


Vertrauter von Nr. 1.


Nr. 3 – Nr. …:


Weitere Nordmänner, absteigend ihrer Bedeutung innerhalb der Sippe.


Die Trolle


Hässliche und boshafte Geschöpfe der Wälder, denen nie zu trauen ist.


Des Weiteren


Viele Tiere des Waldes und andere Gestalten aus früheren Tagen.




DIE FLUCHT


Ursa blieb wie angewurzelt stehen und drehte seine riesigen Ohren in alle Richtungen. „Da war doch was!“, dachte er sich und lauschte weiter in die Tiefe des finsteren Waldes. Ein plötzliches Knacken riss ihn aus seiner Konzentration und im selben Moment jagte er los, um in der Dunkelheit des Waldes Schutz zu finden. Hinter ihm nahm jemand die Verfolgung auf. Ursa wusste, dass er nur mit List entkommen konnte. Haken schlagend durchfräste er das Dickicht in Richtung des rettenden Baumhauses. In einer Geschwindigkeit, die kaum zu messen war, kam er seinem Ziel näher und näher. „Bloß nicht zurückschauen!“, befahl er sich. Drei Baumreihen später war er in Sicherheit und hörte einen dumpfen Schlag. Der Feind saß in der Falle. Vorsichtig tastete sich Ursa an den Rand der Fallgrube und spähte nach unten.


Im trüben Licht erkannte er ein haariges Wesen mit einer spitzen Schnauze und kleinen schwarzen Knopfaugen. Es war nicht der erste Marder in Ursas Leben, dem die Fallgrube zum Verhängnis geworden war. Aber ein Marder? Wie um alles in der Welt kann einem Waldläufer so ein Tierchen solche Angst einflößen? Ganz einfach zu erklären: Ursa ist nämlich kein Mensch von stattlicher Gestalt, sondern ein einfaches Waldheinzelmännchen, knapp dreißig Zentimeter groß (natürlich ohne seine in Tarnfarben schimmernde dunkelgrüne Zipfelmütze).


Etwas außer Atem trottete Ursa den langen unterirdisch angelegten Gang dahin, bis er nach ungefähr fünfzehn Erdenmetern endlich vor der schweren Holztüre seines Baumhauses angelangt war. Eingetreten ging er nicht wie sonst üblich an den offenen Kamin, um sich sein wohlverdientes Pfeifchen anzustecken, sondern huschte daran vorbei und die Treppe hinab in den Keller. Ursa ergriff eine dicke Eisenkette, die von der Decke baumelte und zog sie nach unten. Im selben Augenblick hörte man weit draußen ein leises Rattern. Wie von Geisterhand öffnete sich innerhalb der Falle eine weitere Luke, durch die der verschreckte Marder über einen schmalen Gang ins Freie entkommen konnte. „Das wird ihm eine Lehre sein. Den werde ich so schnell nicht mehr in meinem Häuschen sehen“, brabbelte Ursa zufrieden in seinen grauen Bart hinein, der ihm fast bis zum Bauchnabel hing. Nachdem er seine grüne Zipfelmütze gegen seine rote Hauszipfelmütze getauscht hatte, setzte sich das Heinzelmännlein in seinen Schaukelstuhl, stopfte sich die Pfeife, entzündete sie und begann gemütlich zu schmauchen. Geschafft vom langen Arbeitstag, sah er sich wieder einmal zufrieden in seiner rustikalen Behausung u-m, ohne zu bemerken, wie ihm langsam die Augen zufielen. Schnarchend erlebte Ursa in einem tiefen Traum nochmals den schweißtreibenden Hausbau nach.


Hilfe braucht ein Heinzelmännchen dabei im Allgemeinen nur von den Tieren des Waldes, da jedes Waldheinzelmännchen mit Beginn des fünfzigsten Lebensjahres eine dreißigjährige Ausbildung bei seinem Vater durchlaufen muss. Mit genau achtzig Jahren ist dann jeder männliche Heinzelmann als Schreiner, Zimmermann, Schmied, Klempner, Spurenleser, Koch und Heiler auf sich alleine gestellt und verlässt die elterliche Obhut.


Unruhig rollte Ursa im Schlaf mit den Augen. Sämtliche Tiere, die am Hausbau beteiligt waren, kamen in seinem Traum vor. Der Maulwurf und die Wühlmäuse, die ihm die unterirdischen Gänge gruben, der Schwarzspecht, der die Belüftungen in die Eichen hämmerte sowie die Regenwürmer, die das Erdreich etwas auflockerten und ihm die Arbeit ungemein erleichterten, durften während des Nickerchens natürlich nicht fehlen.




EINE ANGENEHM UNANGENEHME


ÜBERRASCHUNG


Plötzlich riss ein dumpfes Klopfen Ursa aus dem Schlaf. Verwirrt schaute er um sich, lauschte, doch da er nichts weiter Verdächtiges hörte, nickte er wieder ein. „Tok, tok, tok ... jemand zu Hause?“, schrie eine heisere Stimme. Ursa schreckte aus seinem Stuhl hoch. Falls er sich nicht im Tonfall der Stimme getäuscht hatte, schwante ihm nichts Gutes. Nach drei weiteren aufdringlicheren Schlägen gegen die Tür, ergab sich Ursa in sein Schicksal, zog sich mühsam aus dem Schaukelstuhl, schwankte vom Schlaf noch benommen zur Tür, drehte den Haustürschlüssel um und öffnete sie.


„Addar!“, stammelte Ursa. „Hallo Bruder. Darf ich eintreten?“ Ohne eine Reaktion abzuwarten, war Addar bereits an seinem Zwillingsbruder vorbei gerannt und hatte es sich im Schaukelstuhl gemütlich gemacht.


Eigentlich sollte man ja annehmen, dass der Besuch des eigenen Bruders ein eher freudiges Ereignis ist, doch so sehr er seinen Bruder aufgrund der Familienkonstellation mochte, so sehr wünschte er sich in diesem Augenblick Addar in weiter Ferne. Jedes Mal nämlich, wenn Addar in Ursas Leben zu schwirren gedachte, brachen für Ursa die stressigsten Momente an, auf die jeder Mensch und auch jedes Heinzelmännchen gut und gerne verzichten könnte.


Aber was um alles in der Welt schreckte alle ab, die es mit Addar zu tun hatten. Eigentlich ist er, wie die meisten Heinzelmännchen auch, ein gutmütiger und lustiger Geselle, der für jeden Spaß zu haben ist.


Es fing alles an einem Tag im März vor genau einhundertzweiundzwanzig Jahren an. Man schrieb das Jahr 1817, würde man die Zeitrechnung der Menschen heranziehen. Für die Heinzelmännchen fiel dieses Datum auf das elfte Jahr nach dem letzten verheerenden Orkan, welcher die Hälfte aller Nordwälder zerstört hatte. Heinzelmännchen haben die Angewohnheit, besondere Ereignisse heranzuziehen, die lange im Gedächtnis verbleiben. Ihre Zeitrechnung leidet daher schon immer unter einer schwankenden Genauigkeit, da jedes Heinzelmännchen unterschiedliche Dinge von Bedeutung im Kopf hat und daher andere Rechnungen aufstellt. Erzählt beispielsweise ein Nordheinzelmann aus dem Jahr siebenunddreißig nach dem Waldbrand, so kann dies für einen Südheinzelmann das Jahr der großen Überschwemmung sein. In ihren Erzählungen gibt es also ständig Missverständnisse über Geschehnisse und Zeiten, die weiterer Erklärungen bedürfen. So ist vielleicht auch ihre Gelassenheit und Geduld zu erklären.


Damals waren beide Brüder gerade einmal fünfundsechzig Jahre alt. Somit sind sie also auf das Jahr genau einhundertsiebenundachtzig Jahre alt. Für einen gesunden Heinzelmann das beste Alter, wenn man bedenkt, dass Heinzelmänner- und frauen um die dreihundertfünfzig Jahre alt werden können. Legenden sprechen gar von einer heute noch in Finnland lebenden Heinzelfrau, deren Alter die vierhundert weit überschritten haben soll.


An besagtem Tag sollten die Jungs im Rahmen ihrer Ausbildung mit dem Vater Bäume fällen und bearbeiten. Addar hatte die Gabe, jederzeit lästige Arbeiten schon im Anflug zu wittern. Er erschien also, wie schon häufiger vorgekommen, nicht zur Arbeit. Das schlechte Gewissen hatte ihn bisher jedoch nach wenigen Stunden doch noch zur Arbeitsstätte getrieben, wo er reumütig seinem Vater Rede und Antwort gestanden hatte. Doch an diesem Tag war alles anders. Addar war bis zum Ende des Arbeitstages nicht mehr erschienen. Ursa und dessen Vater machten sich mit zunehmender Stunde wirkliche Sorgen. Zu Hause angekommen, verfinsterte sich die Miene des Vaters, der vom Esszimmertisch einen Brief in die Höhe und gegen das Feuer des Kamins hob, um die Schrift besser entziffern zu können:


Libber faater, treuiär Ursah,


es ist di zeid gekomän da ich gehee mus.


Bite endschultikt, das ich den schridd gehee, weil ich noch soo fieel


anders sehen wiel auf disser Weldd.


Wenn ir denn brif lässen wärd, bin ich schon weid weck.


Ich mält mich witter und winsche eich als gude.


Addar


Ursa hatte schon seit längerem den Verdacht, Addar würde die Arbeit nicht mehr schmecken. Und er hatte Recht behalten. Addar war in seinem ganzen Wesen schon immer eher der Bequemere von beiden gewesen. Ein Drückeberger also, wie man zu sagen pflegt, aber gerissen. Seine „weite Welt“, die er entdecken wollte, war nämlich gar nicht einmal so weit entfernt, wie sich später herausstellen sollte. Nach gerade einmal zweitägiger Wanderschaft, quartierte sich Addar ungefähr zwanzig Kilometer nördlich der Heimat in den Hof eines wohlhabenden Bauern ein. Vom Waldheinzelmännchen wechselte er also zu einem Hausheinzelmännchen, das als faul und schmarotzend gilt. Nun könnte man meinen, dass Gevatter Zufall Addar den Weg dorthin gezeigt hatte. Mitnichten! Oft schon hatte sich Addar mit dem Kuckuck unterhalten, der unweit der elterlichen Wohnung sein Unwesen trieb und eine Seelenverwandtschaft mit Addar pflegte. Auch er neigt dazu, andere auszunutzen und wird misstrauisch, wenn auch nur das Wort Arbeit fällt. Zu allem Übel beginnt beim Kuckuck die Arbeit schon in den eigenen vier Wänden. Bekannterweise schert sich der Kuckuck nicht um die Aufzucht und Erziehung seiner Brut. Viel zu anstrengend. Deshalb legt er seine Eier gleich in die Nester anderer Vögel und lässt diese für sich arbeiten. Vom Kuckuck also erhielt Addar die Nachricht vom Ableben eines uralten Hausheinzelmännchens auf besagtem Hof. Und dazu noch ohne Erben. Welch günstige Gelegenheit also, um lästige Arbeiten zu umgehen und gleich den Weg in ein angenehmeres, sprich fauleres Leben überzuwechseln.


„Wie die Made im Speck wird es sich dort bestimmt leben lassen“, dachte sich Addar. Und so kam es dann auch. Dazu kamen nach kurzer Zeit noch die vielen Bekanntschaften mit den Tieren, die auf dem Hof lebten und seine wohl einzigartige Freundschaft mit der wohlgefüllten Speisekammer des Bauern. Und dann war da noch die herrliche Wohnung, die zufällig auch noch seit über einhundert Jahren perfekt in Schuss war. Sein Vorgänger, der ihm diese komfortable, gerade den Ansprüchen Addars genügende Wohnung überlassen hatte (wenn auch nicht freiwillig und in Unkenntnis seines Nachfolgers), hatte jedoch ganze Arbeit geleistet. Das verstorbene Hausheinzelmännchen, das dreihundertdreiunddreißig Jahre alt geworden war, hatte eine wirkliche Meisterleistung hingelegt, die an der Eingangstüre durch dessen Vater mit einer außerordentlich schön verzierten Urkunde dokumentiert war. Schon der Eingangsbereich entzückte Addar, als er zum ersten Mal in sein neues Domizil schlenderte. Wie in seinem Heimathaus gab es einen versteckten unterirdischen Gang, der zur Wohnung führte. Unauffällig zweigte dieser vom hintersten Winkel des Schweinestalles in die Tiefe des Erdreiches ab. Etwa zehn Meter entlang des Ganges, welcher in regelmäßigen Abständen mit Kerzenleuchtern bestückt war, gingen einige Stufen hinauf zur eigentlichen Haustüre. An den Wurzeln, die von der Tunneldecke herunterhingen, konnte man auf den ersten Blick die Verwandtschaft zwischen den unterschiedlichen Heinzelmännchenarten erkennen. Auch das Hausheinzelmännchen baut seine Behausung gern unter dicken, alten Eichen. Im Eingangsbereich des Häuschens kam man direkt auf den offenen, mit bunten Kacheln geschmückten Kamin zu. Vor ihm stand, wie nicht anders zu erwarten, der für Heinzelmännchen typisch ausladende Schaukelstuhl. In Griffweite davon standen die noch vor kurzem benutzten Pfeifen. Der ganze Raum roch noch immer nach dem süßlichen Tabakdunst seines vorherigen Besitzers. In einem Korb um die Ecke raschelte es plötzlich. Addar spähte in die Nische und sah drei Wühlmäuse, die sich im weichen Stroh gemütlich ein Schläfchen gönnten. Addar kam alles sehr vertraut vor, denn auch während seiner Jugendjahre waren die Wühlmäuse liebe und ständige Begleiter als Haus- und Nutztiere gewesen. Sie sind immer dann zur Stelle, wenn es darum geht, einen zusätzlichen Gang ins Erdreich zu graben oder andere Botengänge zu verrichten. Auch die in die Wände eingelassenen Schlafkojen durften natürlich nicht fehlen. Alles in allem also ein perfekter Ort, um in den nächsten knapp zweihundertfünfzig Jahre ohne viel Aufwand den Lebensabend genießen zu können.


Addar schnorrte sich jahrelang durch die reichlich und bis unter die Decke vollgestopfte Speisekammer, die einmal pro Tag geöffnet wurde. Dann nämlich wurden bestimmte Vorräte entnommen und andere wieder eingelagert. Der Raum war durch Schlösser doppelt und somit für jeden ungebetenen Gast gesichert. Die kurzen Öffnungszeiten nutzte Addar dazu, sich mit allerlei Leckereien einzudecken. Um unentdeckt zu bleiben, besann er sich auf eine alte Tradition, die den Waldheinzelmännchen vererbt wurde. Einmal am Tag nämlich gelingt es jedem Heinzelmännchen, das im Besitz der grünen Zipfelmütze ist, sich unsichtbar zu machen. Eigentlich soll, laut einem Ehrenkodex der Heinzelmännchen, mit dieser Gabe vorsichtig und sparsam umgegangen werden, dessen Einsatz aufs Strengste geregelt ist. In misslichen Lagen und bei drohender Gefahr ist der Gebrauch der Tarnkappe aber unumstritten. Addar aber sah allein in dem Umstand seiner Faulheit eine große Gefahr für seine Gesundheit. Deshalb wandte er praktisch täglich die Kunst des optimalen Verstecks ohne schlechten Gewissens an.


Addar war zwar ein guter Esser, benötigte aber in Anbetracht seines nur geringen Arbeitsdranges nur knapp die Hälfte an Nahrung normal schaffender Waldheinzelmännchen. Die Vorräte des Bauern waren so enorm, dass der tägliche Schwund an Nahrungsmitteln nie aufgefallen wäre. Gönnte sich Addar zum Beispiel einen duftenden Laib Brot und dazu noch einige Würste und Speck, so lag am nächsten Tag mehr als das doppelte an seinem angestammten Platz. Addar lebte also zufrieden über die ganzen Jahre in den lieben langen Tag hinein ... bis zu jenem Tag, an dem der Bauer mit seinen Knechten und Mägden für mehrere Tage unterwegs war, um Vieh zu handeln. Der Hof lag also verwaist da. Da niemand anwesend war, war somit auch für diese Zeit die Speiskammer fest verschlossen. Grund genug für Addar, überraschende Blitzbesuche bei Bekannten und Verwandten einzufädeln. Dieses Mal traf es leider seinen Zwillingsbruder Ursa. Es war ohnehin schon seit längerem wieder Zeit für einen Besuch beim Bruder. Das letzte Aufeinandertreffen lag immerhin schon mehr als fünf Jahre zurück.




ERSTE STREIFZÜGE


Skeptisch sah Ursa auf seinen Bruder herab, der sich noch immer im Schaukelstuhl räkelte. Die lange handbearbeitete Pfeife mit den schönen Verzierungen baumelte schon seit kurzem in Addars Mundwinkel. „So habe ich mir es vorgestellt“, brabbelte Addar zufrieden. „Wie meinst du das?“, wollte Ursa mittlerweile sichtlich erregt wissen. „Bei dir fühle ich mich einfach so richtig wohl.“ Addar betastete seinen Bauch. „Wenn ich meinen leeren Bauch spüre, wäre ein kleines Begrüßungsmahl nicht unangebracht. Findest du nicht auch?“, wandte er sich zu seinem Bruder, der nun wie versteinert wirkte. „Ich denke da so an eine kleine Pilzpfanne mit einem Sößchen aus zartem Heidemoos“, gluckste Addar munter vor sich hin. Ursa musste sich zusammenreißen, um seinem Bruder wegen fehlender Zurückhaltung nicht gleich gegen das Schienbein zu treten. „Pilze!“, dachte sich Ursa. „Woher soll ich die bloß jetzt so schnell hernehmen? Und dazu noch Moossoße“.


Eigentlich haben Waldheinzelmännchen immer eine Unmenge verschiedenster Pilzsorten in ihrer Speisekammer, da sie zu ihren Lieblingsmahlzeiten zählen und wie bei den Menschen das Brot, als Grundnahrungsmittel gelten. Leider wurden in den letzten Jahren Ursas Streifzüge durch den Wald aber immer ausufernder, so dass er nicht mehr spät abends zu kochen pflegte, sondern sich während seiner täglichen Wanderschaft von den Erzeugnissen des Waldes stärkte. Die Auswahl war für ein vom Vater ausgebildetes Waldheinzelmännchen enorm. Beeren und Pilze aller Art sollte also jeder der angesprochenen Spezies unterscheiden und köstlich zubereiten können. Wurzeln und vortrefflich schmeckende Moose verfeinerten jede Essenspause zum Gaumenschmaus. Ob roh, geschmoren, gebacken, gekocht, gebraten oder gegrillt, alle Arten der Zubereitung beherrschte Ursa aufs Feinste. Zu allem Übel hatte Ursa aber das gleiche Tagesessen, welches in Addars Kopf herumgeisterte erst wenige Stunden zuvor auf seiner Pirsch durch den Wald genüsslich verzehrt. Trotz allem ließ sich Ursa nichts von seiner plötzlich schwindenden Laune anmerken, da Waldheinzelmännchen von Haus aus äußerst gastfreundlich sind, und packte seine Standardwaldheinzelmännchenausrüstung1, schulterte sie und trottete zur Tür. „Des lieben Frieden Willens soll er seine Pilzpfanne bekommen“, dachte er bei sich. Addar setzte sich, wie bei ihm üblich, noch vortrefflich in Szene, indem er Ursa hinterherrief: „Soll ich mitkommen und dir helfen? Meine Beine sind zwar vom vielen Wandern ziemlich schwer und die Kräfte reichen wahrscheinlich auch nicht mehr so lange. Meine Blase am linken Fuß spüre ich gerade auch wieder und ... äääähh, Ursa ... soll ich dich begleiten?“ Ursa hatte verstanden. Ein fast schon böses Funkeln in Ursas Augen ließ Addar verstummen, bevor die Eingangstüre mit einem dumpfen Schlag ins Schloss fiel und Ursa sich auf den Weg machte, die Zutaten für das Abendessen zu besorgen. „Heidemoos!“, fluchte Ursa leise vor sich hin. „Hätte es nicht nur ein Steinpilzsüppchen sein können? Die wachsen ja gleich um die Ecke und wären im Nu gepflückt und zubereitet. ... Heidemoos ... pppfffftt“, zischte Ursa durch die Zähne und stapfte grummelnd weiter und immer tiefer in den Wald. Der nächste Platz an dem Heidemoos wuchs war etwa drei Kilometer vom Zuhause entfernt und kostete Ursa einige Mühe, da der Ort auf einer Anhöhe lag.


Nachdem Addar die Pfeife zuende geraucht hatte, legte er sich genüsslich in eine der Schlafkojen, die am anderen Ende des Raumes in die Wände eingelassen waren. „Sehr gemütlich“, dachte sich Addar und kraulte sich seinen langen, weißen Bart. Er spähte umher und beäugte die wohlgeordnete Küche auf der anderen Seite des Raumes. Schon beim Anblick der Kochutensilien lief ihm das Wasser im Munde zusammen. „Das kann ja noch eine Weile dauern bis Ursa von seinem Streifzug zurück ist. Ich denke, ich sollte mir eine kleine Vorspeise genehmigen“. Addar nahm direkten Kurs auf die offene Küche im hinteren Bereich der Behausung und stöberte sofort in den Vorratsschränken herum. Es dauerte nicht allzu lange und er hatte schon einen schönen Teller voll Leckereien. Reste einer Schlachtplatte, etwas frisches Brot und zu guter Letzt noch ein würzig herb gebrautes Bier standen vor ihm, und ohne schlechten Gewissens setzte er sich an den Küchentisch, wo er sogleich anfing, alles in sich hinein zu schaufeln. In seinem Heißhunger vergaß Addar ganz, dass er eigentlich zurückhaltender sein sollte, wartete doch ein weiterer Essensgang auf ihn. Aber das störte ihn im Augenblick nicht, denn es ging ja um die Befriedigung seiner leiblichen Bedürfnisse. Nach dem Mahl rülpste Addar ordentlich, was bei Heinzelmännchen bedeutet, dass es schmackhaft war. Dann erhob er sich und schlurfte vollgefressen und schon etwas müde zur Schlafkoje. „Jetzt darf auf das wohlverdiente Verdauungsschläfchen natürlich nicht verzichtet werden“, brummte er gähnend vor sich hin. Kaum hingelegt, fiel Addar auch schon in einen tiefen Schlaf und begann fürchterlich zu schnarchen.


„Wieder zu Hause!“, japste Ursa, nachdem er zwei Stunden später erschöpft und schwer bepackt durch die Tür brach. Der Duft der Schlachtplatte und der Anblick seines schlafenden Bruders, noch dazu in seinem eigenen Bett, ließ ihm die Zornesröte im Gesicht aufsteigen. „Heda, aufgewacht!“, schrie Ursa lautstark durch den Raum. Er packte Addar an den Schultern und rüttelte ihn mit all seinen Kräften. „Faulpelz ... hoch mit dir!“. Schnell ließ Ursa aber von seinem Vorhaben ab, den Vollgefressenen aus dem Reich der Träume zu entreißen. „Keine Chance“, erkannte Ursa und sank resigniert in seinen Schaukelstuhl. Kaum eine Macht der Welt ist nämlich in der Lage, Heinzelmännchen während ihres Verdauungsschlafes zu wecken. Dies sah auch Ursa ein, verstaute die gesammelten Fressalien im Küchenschrank und zog sich grimmig wieder in seinen Schaukelstuhl zurück. „Bin mal gespannt, was morgen so auf mich zukommen wird. Am besten werde ich mir überhaupt nichts vornehmen.“ Langsam schlummerte auch Ursa hinüber ins Reich der Träume. Nicht der Hausbau war nun der Hauptgegenstand. Immer wieder kamen ihm Fantasien und Abläufe vor Augen, wie er seinen lästigen Bruder denn loswerden könne. Den Weg zum Heidemoos war er anscheinend dutzende Male im Schlaf abgelaufen, als er schweißgebadet am nächsten Morgen von einem unangenehmen Poltern geweckt wurde. Als Ursa mühsam und geblendet von der Zimmerleuchte seine Augen auf schlug, sah er seinen Bruder mitsamt dem Geschirr aus dem oberen Schrank auf dem Boden liegen. Addar hatte versucht mit den Haftschuhen seines Bruders die Wand emporzusteigen, um den getrockneten Schinken, der von der Decke herunterbaumelte zu erwischen. Leider misslang ihm der Versuch, da er seit vielen Jahren den Techniken der Waldheinzelmännchen abgeschworen hatte. Es sollte jedoch nicht der einzige Fehlschlag der kommenden Zeit sein ... und leider meist auf Kosten seines Bruders Ursa. Schlaftrunken sehnte Ursa die Zeit der Ruhe und der Einsamkeit zurück. Ihm wurde nun endgültig klar, dass er sie nicht finden konnte, solange sein Bruder ihm mit seiner Anwesenheit auf die Nerven gehen würde. Das Aufräumen und Putzen hatte Addar natürlich auch nicht erfunden, so dass Ursa grummelnd die Sauerei vom Boden entfernte. Danach richtete er ein für Heinzelmännchen üppiges Frühstück und führte Addar die alte Technik mit den Haftschuhen ohne Kommentar vor Augen. Wie eine Fliege klebte Ursa an der Wand, parallel zum Boden. Der Haftbelag war übrigens ein altes Geheimrezept, das Ursa gegen Ende seiner Ausbildung von seinem Vater noch mit auf den Weg bekommen hatte. Eine Mischung aus speziellem Baumharz ausgewählter und noch junger Kiefern, gemischt mit Moosen und Flechten. Kurz aufgekocht muss es auf der exakt gleichbleibenden Temperatur etwa zehn Stunden leicht köcheln. Danach wird der zähe Brei drei weitere Tage alle fünf Stunden umgerührt. In einem dunklen Raum gelagert hält die Beständigkeit der Haftung dann etwa ein Jahr an.


Mit winzigen Schritten und einer enormen Körperspannung stapfte Ursa immer höher in Richtung des lecker duftenden Schinkens. Für die Körperspannung benötigte man eine sehr starke Bauchmuskulatur, die bei Addar aber schon seit langem verkümmert war.


„hmmm ... jamm“, schmatzte Addar genüsslich, während er sein erstes Mahl des Tages in sich hineinschaufelte. Ursa hatte sich beim Anrichten wirklich besondere Mühe gemacht, mit dem Gedanken, seinen Bruder möglichst lange zufrieden stellen zu können. Dreierlei Sorten Tee, frisches Brot, Butter aus Rehmilch, gekochte Amseleier, getrocknete Steinpilze, Pfifferlinge und Schirmlinge, Haferflocken mit Milch und Honig gesüßt. Frische Brombeeren und Marmelade vom Feinsten. Himbeer-, Brombeer-, Stachelbeer-, Erdbeer-, Johannisbeer-, Preiselbeer-, Hagebutte- und Blaubeermarmelade. Dazu noch das vorher schon erwähnte Stück Rauchfleisch. Für jeden Geschmack also etwas dabei. Kein Wunder, dass Addar so langsam auf den Geschmack seines neuen Lebens kam. „Ich denke, ich werde dir die nächste Zeit noch ein wenig Gesellschaft leisten. Was meinst du dazu?“, wollte Addar von seinem Bruder wissen und kroch schon wieder müde in dessen Schlafkoje, um sich ein kurzes Verdauungsschläfchen zu genehmigen. Ursa starrte resigniert vor sich hin und konnte nichts entgegnen, was Addar als stilles Einverständnis wertete.


Ursa fixierte seinen schlafenden Bruder. Seine Gedanken ließen nur ein Thema zu: „Wie schaffe ich mir diesen Schmarotzer bloß vom Hals?“, raunte er leise vor sich hin. Alle erdenklichen Varianten schwirrten in seinem Kopf umher. Selbst die fiesesten Gedanken ließ er für einen Moment zu, um sie dann doch schnell wieder fallen zu lassen. „Ich muss mir irgendetwas überlegen, damit er von selbst die Nase voll hat und freiwillig geht“, dachte sich Ursa und begann, in sich hinein zu grinsen.





1 Hammer, Meißel, Messer, Feuersteine, Handbohrer, Metallbecher, Löffel, Gewürze




EINE VERHÄNGNISVOLLE


BEGEGNUNG


Die beiden Brüder stapften durch den tiefen, dunklen Wald, um das tägliche Werk, das ein Waldheinzelmännchen zu verrichten hat, abzuarbeiten. Nun konnte sich Addar nicht mehr herausreden. Auch er musste mit anpacken. Die Futterplätze der Rehe besuchen und mit Kastanien und Eicheln auffüllen, hinderndes Baumwerk auf den Wegen entfernen, Tieren einen Besuch abstatten, den Kranken Mixturen verabreichen, Pilze, Früchte und Beeren für die eigenen Vorräte sammeln und so manches mehr. Kein Wunder, dass sich Addar nach geraumer Zeit auf einem großen Stein niederließ und mit hochrotem Kopf nach Luft japste. „Willst du mich umbringen?“, kam es wie aus der Pistole geschossen aus seinem Mund. „Ich gehe keinen Schritt mehr weiter ohne ein zweites Frühstück!“. Ursas Absichten waren also fürs Erste erfolgreich und er glaubte fest an seine Strategie, seinen faulen Bruder durch beständige Arbeit schneller als erwartet vergraulen zu können. „Schon gut. Der Vormittag war lang und du bist anscheinend nichts mehr gewöhnt. Machen wir eine kleine Pause und essen etwas zur Stärkung. Danach sollten wir aber noch Heidemoos holen und einige Reparaturen am Baumhaus erledigen“, erwähnte Ursa nicht ohne seine eigentlichen Absichten zu verschweigen. Addar verdrehte die Augen und ließ sich erschöpft und gespielt auf den Rücken plumpsen.
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